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Postpandemische
Schadenfreude
So mancher, der gegen Ungeimpfte gehetzt hat, erkrankt nun, Jahre später selbst
ernsthaft und erfährt von jenen, die er damals an den Pranger stellte, Hohn und Spott.
Corona hat uns alle ein Stück unmenschlicher gemacht.
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Es liegt in der Luft, auch wenn nicht jeder es



ausspricht. Viele derjenigen, die sich in der Coronazeit
maßnahmenkritisch organisierten und auch heute Teil
einer alternativen Öffentlichkeit sind, denken sich
ihren Teil, wenn sie davon hören, dass ein junger
Mensch aus ihrem Umfeld oder sogar ein Prominenter
an Krebs erkrankt. Es muss die Impfung sein, so die
Vermutung Vieler. Generell bereuen wohl die
wenigsten, die auf die Impfung verzichtet haben, ihre
Entscheidung. Bei Manchen kommt eine gewisse
Genugtuung hinzu, wenn auch diejenigen von
schlimmen Diagnosen betroffen sind, die vor 4 oder 5
Jahren Ungeimpften das Schlimmste an den Hals
gewünscht und noch dazu eine Impfpflicht gefordert
haben. Man tut sich schwer damit, diesen Menschen
das entgegenzubringen, was sie einem einst
verweigerten: Fairness und Respekt. Diese Dynamik
zeigt deutlich, dass sich die Auswirkungen des
damaligen Ausnahmezustands bis in die Gegenwart
ziehen. Es ist etwas kaputtgegangen in unserer
Gesellschaft.

Neulich erreichte mich die Nachricht eines Freundes: Der
Bürgermeister seiner kleinen Gemeinde sei gestorben — gerade
einmal 57 Jahre alt wurde er. Der Mann habe sich während der
dunklen Jahre virologischer Großmannssucht als ein Verfechter und
strikter Freund der Maßnahmen erwiesen. Der war doch ganz
sicher geimpft? Na aber ganz sicher! Wer, wenn nicht einer wie er?
Aus der Nachricht meines Freundes, der mir dies sicherlich nicht
mit böser Absicht mitteilte, drängt sich der Eindruck auf: Der
verstorbene Bürgermeister hat mitgemacht, sich ein Serum
verabreichen lassen — und nun starb er viel zu früh. Sowas kommt



Nein, das ist es nicht. Menschen starben zu allen Zeiten auch schon
viel zu früh. Manche fielen wie aus dem Nichts um und waren tot.
Andere bekamen schon in jungen Jahren eine ungünstige
Krebsdiagnose. Oder man diagnostizierte eine andere schwere
Krankheit. Bevor es Corona gab, starben Menschen in allen
möglichen Altersphasen. Es war nie anders. Ich kann freilich nicht
ausschließen, dass der Tod jenes Bürgermeisters etwas mit der
Verabreichung von mRNA-Stoffen zu tun hat — verifizieren kann ich
es ebenso wenig.

Hier böte es sich an, nicht zu forsch vorzugehen, denn
Spekulation auf Kosten eines Toten (oder Kranken) ist
nicht nur unhaltbar — sie ist pietätlos. Und überdies
schrecklich selbstgerecht.

Zuletzt spottete die coronakritische Blase über einen Komiker, der
öffentlich machte, aktuell gegen einen Tumor anzukämpfen. Grund
des Spottes: Er hatte einst gegen Ungeimpfte Stimmung gemacht.

Schadenfreude — ein kleinkariertes
Gefühl

Der Name des Mannes: Torsten Sträter. Er ist Comedian mit eigener
Sendung in der ARD. Sie trägt schlicht seinen Namen. Dort talkt er
mit Gästen und versucht, sein Publikum zum Lachen zu bringen.
Sträter ist erfolgreich. Dies ist einigermaßen überraschend, denn
sein Humor kennt lediglich seichte Tiefen — er setzt gerne
künstliche Sprechpausen und philosophiert über Nonsens, in die
Stille seiner Sprechunterbrechungen hineinhorchend, ob man ihm
das als große Einordnung der Welt durchgehen lässt. Sträter ist das
Gewächs eines Zeitgeistes, der sich dazu entschlossen hat, die

von sowas. Ist doch klar, oder?



lahme Durchschnittlichkeit zu einer Meisterleistung zu verklären.
Den Zeitgeist hat der Mann dann auch tatsächlich aufgesogen, wie
man in jenen Jahren sah, als der mündige Bürger wie nie zuvor in der
Geschichte dieses Landes zu einem Mündelbürger
(https://www.manova.news/artikel/der-mundelsouveran)
degradiert wurde.

»Ich bin geimpft. Drei Mal. Und ich hab ne Nadel-Phobie, ihr Affen.«
So ließ er sich im November 2021 im Zuge einer Impfkampagne bei
Twitter aus. Die Aussage spiegelt zunächst genau die Art von
Humor, die Sträter bei seinen Auftritten zelebriert. Es scheint in
irgendeinem humoristischen Kosmos witzig zu sein, wenn ein
Mensch, der sich vor Spritzen fürchtet, dennoch mal mit einer
Spritze „behandeln“ lässt, während es solche, die eine solche Angst
vermutlich nicht kennen, davor zurückscheuen. Damals erntete er
natürlich die Wut derer, die nicht mitzogen. Die „Affen“, die er
anspricht, muss man im Kontext der damaligen Jahre sehen:
Kritische Bürger wurden entmenschlicht, man verortete sie im
Tierischen, verglich sie auch schon mal mit Ratten
(https://www.bild.de/politik/inland/politik-inland/skandal-
kommentar-ratten-tagesschau-entmenschlicht-radikale-twitter-
nutzer-81841816.bild.html). Und weil Tiere an sich auch nichts
dafürkönnen, konnte schon mal der lästige Blinddarm
(https://apollo-news.net/zwei-jahre-blinddarm-der-entgrenzte-
hass-gegen-ungeimpfte-muss-aufgearbeitet-werden/) herhalten,
um Impfunwillige zu etwas zu erklären, was ein Chirurg doch bitte
aus dem Unterbauch herausschälen sollte. Sträters damaliges
Statement wurde als Ausdruck seiner Systemkonformität begriffen.
Doch seine Karriere konnte das nicht aufhalten — seine Sendung ist
auf seinem Haussender weiterhin gesetzt.

Der Comedian äußerte einmal, dass er in seinem Leben
bereits Erfahrungen mit Depressionen gemacht habe.Da
er zuletzt alle seine Auftritte abgesagt hatte, wurde
öffentlich gemunkelt, dass Sträter eine depressive
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Phase durchleide. Sträter stellte das schnell richtig: Es
sei „dummerweise ein Tumor“.

Da er etliche Arzttermine habe, müsse er nun beruflich
kürzertreten. Prompt reagierten jene, die damals „als Affen“ gemeint
waren — die coronakritische Blase fiel in den Netzwerken über den
Tumorerkrankten her, brachte seine schändliche Aussage aus dem
November 2021 nochmal aufs Tapet. Was wollte man damit
ausdrücken? Dass es Sträter recht geschähe und dass er sich dieses
Schicksal verdient habe? Oder dass der Tumor ein Ergebnis der
Impfung sei?

Ganz gleich, welche Absicht hinter den Reaktionen auf die
Bekanntgabe der Erkrankung stand: Man spürte deutlich, wie sich
da die Schadenfreude Bahn brach — und wie Hohn und Spott
ausgegossen wurden. Oft kommentierten die User noch nicht mal
gesondert; sie riefen einfach nochmal Sträters „Affen“-Aussage auf
und blieben stumm. Auch das war eine Botschaft: Jetzt hast du es,
Sträter, du Affe!

Leben nach dem Bruch

Die Zahlen der Krebserkrankungen stagnieren (https://www.arzt-
wirtschaft.de/news/krebssterberate-in-deutschland). Für die Jahre
2024 und 2025 gibt es nach wie vor keine abgeschlossenen
Statistiken. Man schätzt jedoch für diese Jahre jeweils etwa 530.000
Diagnosen. Zwar häuften sich schon recht bald nach der Gabe des
sogenannten Impfstoffes Krebserkrankungen, die oft schnell wieder
abgeklungen sind — „Turbokrebs
(https://tkp.at/2023/03/15/vaers-daten-belegen-turbokrebs-6-
metastasen-und-uebersicht/)“ genannt. Es bleibt jedoch strittig, ob
die Anzahl der Diagnosen seit dem Ende der Pandemie angestiegen
ist oder nicht.
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Doch selbst wenn das der Fall sein sollte, hätten wir es mit einer
statistischen Größe zu tun, die rein gar nichts über den Einzelfall
aussagt — anders gesagt: Heute auftretende Erkrankungen — ob bei
Komikern oder wirklich lustigen Leuten ist dabei einerlei — lassen
sich nicht statistisch erklären, sondern nur medizinisch. Ein Patient
prüft ihm Regelfall nicht, ob die Statistik zu seiner Krankheit steigt
oder stabil bleibt.

Was hätte jemand, der sich krankheitsbedingt vor dem Tod fürchtet,
von so einer Maßnahme? Weiß er dann, dass sich auch noch andere
vor dem Tod fürchten? Tun wir das nicht alle? Und übrigens: schon
bevor man mRNA in Körper jagte, erkrankten Menschen hin und
wieder. Oder — wie am Anfang dieses Artikels eingeleitet — sie
starben überraschend. Das war nie anders. Das wird wohl immer so
bleiben.

So an seine Situation heranzugehen, bringt einem Patienten im
Regelfall wenig ein — er will geheilt werden.

Schuldfragen zu klären, Statistiken heranzuziehen: Das
ist keine Therapie. Sich auf jemanden zu stürzen, weil er
in seinem Vorleben einen bösen Fehler gemacht hat —
sei’s drum, ob er ihn einsieht! —, seiner Schadenfreude
Ausdruck zu verleihen, es dem Kranken zu gönnen, dass
er krank ist: wie kleinkariert kann man eigentlich sein?
Wie tief kann ein Mensch doch sinken!

Muss man Anteilnahme äußern? Natürlich nicht! Jeden Tag
erkranken Menschen an Krebs, ohne dass man sich dazu genötigt
fühlt, völlig betroffen durch seinen Alltag zu stolpern. Das ist
Normalität. Unschön — sicher! Dramatisch — aber natürlich! Und
dennoch Teil unserer menschlichen Existenz.

Jeden Moment kann uns das Schicksal ereilen. In jedem Augenblick
ist unser Ende angelegt — von heute auf morgen kann sich alles



durch eine böse Diagnose ändern. Schlimmer noch: von einer
Sekunde auf die andere! Dies muss einen ja nicht dauerhaft traurig
stimmen. Aber wenn uns dann jemand begegnet, dem das Schicksal
nicht gut mitspielt, dann gehört es zur menschlichen Größe, sich in
jemanden hineinfühlen zu können und — so wir ihn nicht sonderlich
mögen — zu nicken und zu schweigen.

Sträter hätte damals auch schweigen sollen —
natürlich! Er hat genau diese Fähigkeit sausen lassen,
sich empathisch in die Lage von Menschen zu versetzen,
die sich fürchteten — nicht vor der Nadel, wie er in
seinem Statement kokett mitteilte, sondern vor den
Konsequenzen und dem Ungewissen aufgrund
mangelnder Studienlage.

Aber Gleiches mit Gleichen vergelten? Und dann erklären sie
nebenher auch noch Krankheit zur Schuld, so wie es damals die
schlimmsten Zero-Covid-Fanatiker während jener Jahre taten, als
sie diejenigen, die an der grassierenden Grippe erkrankten, zu
Gefährdern erklärten, die nur deshalb erkrankten, weil sie die
Maßnahmen wohl nicht eingehalten hätten.

Das erinnert an das Mittelalter, als Erkrankungen als Bestrafung für
ein sündhaftes Leben galten. Und nun händeln es die, die damals zu
Schuldigen erklärt wurden, nicht so viel anders, wenn sie Sträter
nahebringen wollen, dass sowas von sowas komme. Man sieht also,
das Leben nach diesem Bruch, den man uns politisch verordnete, ist
nicht einfach. Corona hat uns alle ein Stück unmenschlicher
gemacht.

Mensch bleiben!

Ich kann freilich an dieser Stelle nur für mich sprechen, aber viele
Leidensgenossen von damals — ungeimpft und widerwillig —, mit



denen ich spreche, berichten mir von ganz ähnlichen Erfahrungen
im Umgang mit Menschen, die sie neu — das heißt: erst nach
Corona — kennengelernt haben. Eine bange Frage drängt sich nach
einer Weile neuer Bekanntschaften nämlich auf: Wie war denn der
neue Nachbar damals unterwegs? Hat er wohl mitgemacht? Findet
er es heute noch richtig? Und dann die Gretchenfrage: Will man das
alles eigentlich im Nachgang noch wissen? Denn nachdem man
Antworten in Erfahrung gebracht hat, die einem nicht zusagen,
stehen die Chancen nicht schlecht, dass man die zarten
Beziehungsbande, die sich entwickelt haben mögen, dezent
einschlafen lässt.

Bekanntschaften zu machen ist in der Zeit danach nicht
schwieriger geworden — aber sie auszuhalten, wenn
sich beider Vergangenheiten nicht gleichen, ist ungleich
komplizierter als einst.

Natürlich kann jeder seine Kontakte sofort abbrechen, wenn einem
nicht gefällt, was er über den anderen zur damaligen Zeit erfährt.
Dann spricht man mit dem neuen Nachbarn eben kein Wort mehr —
oder meidet den jüngst dazugekommenen Arbeitskollegen. Aber ich
weiß nicht, ob man diesen Weg gesund übersteht. Denn schließlich
verursacht er das leidige Gefühl der Bitterkeit.

Ein namhafter Politiker, der hier aber nicht namentlich erwähnt
werden soll — seinen Namen kann man wirklich nicht mehr hören
—, hat einmal festgehalten, dass wir uns alle viel zu verzeihen haben
werden. Ihm stand es nicht zu, eine solche Aussage zu machen,
denn wenn, dann hätte man ihm etwas verzeihen müssen. Wobei
Verzeihen eine schöne und christliche Tugend ist, die zu gewähren
jedoch für Verantwortliche zweitrangig sein sollte. Es müsste in
einer besseren Welt bei denjenigen um Sühne gehen, um
strafrechtliche Einordnung und — falls ein Machtmissbrauch
nachgewiesen werden kann — um Strafe. Wie dem auch sei: jener
Politiker lag nicht ganz falsch.



Verzeihen ist vielleicht ein zu starkes Wort. Aber manchmal braucht
es Vergessen — und etwas Gelassenheit. Nicht wenn es darum geht,
das strukturelle und systematische Versagen anzusprechen und die
Erinnerung daran aufrechtzuerhalten. Aber im Umgang mit
Menschen kann nur die Bereitschaft dazu, selbst nicht so
unmenschlich zu werden wie jene, die man anprangert, das
gesellschaftliche Klima entgiften. Wie oft warf man zuletzt den
Grünen, den Woken und den Linken vor, sie würden im Glauben, zu
den Guten zu gehören, jede Schweinerei gegen Andersdenkende
mitmachen oder gar initiieren. Da gehe ich mit. Aber eines sollte
man auf der Seite regierungskritischer Menschen nie vergessen:
Dieses Modell vermeintlichen Gutseins sollte man nicht kopieren.
Wer sich zu gut fühlt, verliert die Bodenhaftung. Und das führt
unweigerlich ins eigene und ins gesellschaftliche Unglück.

Roberto J. De Lapuente, Jahrgang 1978, ist gelernter
Industriemechaniker und betrieb acht Jahre lang den
Blog ad sinistram. Von 2017 bis 2024 war er
Mitherausgeber des Blogs neulandrebellen
(https://www.neulandrebellen.de/). Er war Kolumnist
beim Neuen Deutschland und schrieb regelmäßig für
Makroskop. Seit 2022 ist er Redakteur bei Overton
Magazin (https://overton-magazin.de/). De Lapuente hat
eine erwachsene Tochter und wohnt in Frankfurt am
Main.

https://www.neulandrebellen.de/
https://overton-magazin.de/

	Postpandemische Schadenfreude
	So mancher, der gegen Ungeimpfte gehetzt hat, erkrankt nun, Jahre später selbst ernsthaft und erfährt von jenen, die er damals an den Pranger stellte, Hohn und Spott. Corona hat uns alle ein Stück unmenschlicher gemacht.
	Schadenfreude — ein kleinkariertes Gefühl
	Leben nach dem Bruch
	Mensch bleiben!


